
Anfang März hielt Konrad 
Kern den Vortrag „Hubert Rös-
ler (1900–1981). Bürgermei-
ster – Architekt – Stadtplaner“ 
im Haus des Deutschen Ostens 
(HDO) über Waldkraiburgs frü-
heren Bürgermeister Hubert 
Rösler. Der Stadtarchivar von 
Waldkraiburg im oberbayeri-
schen Kreis Mühldorf am Inn er-
läuterte, wie Rösler das Funda-
ment für diese Gemeinde leg-
te und ihren Aufbau gestaltete. 
Waldkraiburg bot vielen Hei-
matvertriebenen aus dem Su-
detenland eine „neue“ Heimat. 
Stadtarchivar Kern hatte schon 
im Frühjahr des letzten Jahres 
eine Ausstellung in Waldkrai-
burg über Rösler anläßlich  des-
sen 125. Geburtstages kuratiert. 
Kerns Bildervortrag verband 
biografische Details mit städte-
baulichen und sozialen Aspek-
ten. 

Das Leben von Hubert Rös-
ler zeigt die ganze Band-

breite der vielen Katastrophen 
und Umbrüche, die im 20. Jahr-
hundert die Völker Europas, das 
deutsche Volk und vor allem die 
Sudetendeutschen erlebten“, be-
gann Konrad Kern. „Die ersten 
47 Jahre lebte Rösler in Nord-
böhmen. Die nächsten 34 Jahre 
von 1947 bis 1981 sind von Wald-
kraiburg geprägt“, so der Stadt-
archivar dieser oberbayerischen-
Stadt. 

Kern begann mit dem Bild von 
einem Eintrag von Hubert Rösler 
im Taufbuch der Pfarrei Hlinay/

Hlinna bei Leitmeritz vom 27. Fe-
bruar 1900, wo Rösler am 4. März 
1900 getauft wordden war. Seine 
Eltern, beide 25 Jahre alt, hätten 
am 9. Januar 1900 in Leitmeritz 
geheiratet. „In der Tschechoslo-
wakei wurden erst 1938 Standes-
ämter eingeführt“, überraschte 
er viele Zuhörer. 1908 habe Rös-
lers Vater in Salesel im Kreis Leit-
merit, „einem Sommerfrische-
Dorf am gegenüberliegenden 
Elbe-Ufer“, ein Baugrundstück 
gekauft und bis 1912 ein Wohn- 
und Baufirmenhaus errich- 
tet.

 „Von 1914 bis 1918 besuchte 
Rösler die Staatsgewerbeschu-
le in Reichenberg, die er im Fe-
bruar 1919 als Klassenbester ab-
schloß. 1928 bestand er die Bau-
meisterprüfung.“ Von 1920 bis 
1921 habe Rösler Wehrdienst in 
der tschechoslowakischen Armee 

geleistet. Er sei dabei zunächst in 
eine Kaserne in Theresienstadt, 
dann zu einem Pionierbataillon 
nach Preßburg/Bratislava und 
schließlich als Techniker ins Pra-
ger Kriegsministerium gekom-
men. 

Hubert Rösler habe 1923 das 
väterliche Baugeschäft im böh-

mischen Hirschberg am See im 
Kreis Dauba übernommen, das er 
bis 1945 geleitet habe. „Viele Do-
kumente dieser Baufirma erhielt 
das Waldkraiburger Stadtarchiv 
von Michal Rádl aus den Bestän-
den des staatlichen Kreisarchivs 
in Böhmisch Leipa“, freute sich 
Kern und zeigte einen Bauplan 
der Firma für einen Kiosk am 
Hirschberger See aus dem Jahr 
1929.

In Reichenberg habe Rösler 
seine erste Ehefrau Gertrud, ge-
borene Keil, kennengelernt und 
am 11. Oktober 1924 geheira-
tet. „Er hatte Gertrud über ihren 
Bruder Theo Keil in der örtlichen 
Wandervogel-Gruppe kennen-
gelernt. „Fünf Töchter und ein 
Sohn wurden geboren.“ Ein rus-
sischer Soldat habe Gertrud Rös-
ler 1946 im sächsischen Halle er-
schossen. 

Ab 1938 habe Röslers Fir-
ma viele Aufträge für Baracken-
bauten erhalten, sagte Kern und 
zeigte Fotos von Baracken des 
Reichsarbeitsdienstes in Zdiar im 
Kreis Dauba. 

„Am 1. Juni 1945 wurde Rösler 
von der tschechischen Gendar-
merie ohne Angabe von Grün-

den verhaftet und kam in ein La-
ger in Dauba“, schilderte der Re-
ferent. „Dort konnte ihn seine 
Frau Gertrud noch einmal be-
suchen und sah, daß er mißhan-
delt worden war. Danach kam er 
in ein Lager in Melnik und dann 
in das dortige Gerichtsgefäng-
nis.“ Seine Frau und Familie sei-
en bereits am 31. Mai 1945 aus 
der Tschechoslowakei in die SBZ 
abgeschoben worden. 

Am 24. August sei Rösler nach 
Hirschberg entlassen, zunächst 
im gräflichen Schloß inhaftiert 
und danach zu einem Arbeits-
kommando eingeteilt worden. 
„Alle drei Gesuche der Familie 
im Jahr 1946 um Entlassung von 
Hubert Rösler waren wirkungs-
los.“

Erst das mutige Engagement 
seiner Tochter Gertrud, die auf-
grund von Krankheit nicht mehr 
auf einem Bauernhof, sondern 
in einem Haushalt in Hirsch-
berg gearbeitet habe, habe am 
6. August 1946 die Entlassung 
von Rösler gebracht. Danach sei-
en die junge Gertrud und er bis 
30. August im Aussiedlungslager 
Zdiar gewesen. „In denselben 
Baracken die Rösler Jahre vorher 
errichtet hatte.“

Der Vertreibungstransport 
habe ihn und seine Tochter zu-
nächst in die SBZ auf die Insel 
Rügen gebracht. „Erst am 28. 
Oktober war die Familie in Kirch
brombach im Odenwald wieder 
vereint, wohin die Großeltern bei 
der Vertreibung im Februar 1946 
gekommen waren.“

Sein Jugendfreund Emil Lo-
de, ein Spediteur aus Böhmisch 
Leipa, sei im März 1946 erstmals 

auf das ehemalige Werksgelän-
de der Deutschen Sprengchemie 
in Kraiburg gekommen und ha-
be beschlossen, dort eine neue 
Stadt für Heimatvertriebene zu 
gründen. Lode habe Rösler ein-
geladen, das Gelände zu besich-
tigen. „Nach drei Besuchen be-
schloß Rösler im Juni 1947, seine 

ganze Kraft für die Gründung der 
Gemeinde einzusetzen.“

Rösler habe Kontakt mit dem 
Architekten Fritz Noppes auf-
genommen. „Der 1895 gebore-
ne Noppes war auch Absolvent 
der Staatsgewerbeschule in Rei-
chenberg, nach der Vertreibung 
zunächst in Schliersee gelandet 
und kümmerte sich um die Orts-
planung des heutigen Gerets-
ried. Rösler und Noppes arbeite-
ten fortan zusammen“, schilder-
te Kern den Beginn der langen 
Zusammenarbeit. In der Ortspla-
nungsstelle der Regierung von 
Oberbayern sei Otto Schütz als 
Baurat tätig gewesen und habe 
Rösler im August mit der Orts-
planung von Waldkraiburg be-

auftragt. „Viele von Röslers Plä-
nen konnten aus der Not der 
damaligen Zeit nicht realisiert 
werden.“ Manches sei erst Jahr-
zehnte später umgesetzt worden. 

„Die Gründung von Wald-
kraiburg war ein langer, harter 
Kampf.“ Rösler sei im Novem-
ber 1949 zum Vorsitzenden des 

Vorbereitenden Ausschusses zur 
Gemeindegründung und am 21. 
Mai 1950 zum Ersten Bürgermei-
ster gewählt worden. Von da an 
bis zum 30. April 1966 sei er auch 
ehrenamtlich der Erste Bürger-
meister der neugegründeten Ge-
meinde gewesen. Während sei-
ner Amtszeit wuchs die Einwoh-
nerzahl von Waldkraiburg von 
1912 im Jahr 1950 auf 13 460 im 
Jahr 1965. Die Gemeinde wurde 
1960 zur Stadt erhoben.

„Rösler konnte sich als Bür-
germeister nicht mehr allein um 
das Architekturbüro kümmern.“ 
Er habe sich mit Rudolf Reilich 
aus Gablonz und Horst Rahnsch 
aus Bodenbach sudetendeutsche 
Mitarbeiter in die Baufirma ge-

holt. In seiner Zeit als Bürger-
meister wurden laut Wikipedia 
2815 Wohneinheiten erbaut, da-
von 1607 im sozialen Wohnungs-
bau und 1208 frei finanzierte. 

Exemplarisch zeigte Kern nun 
Bilder von Aktivitäten, Projek-
ten und Bauten Röslers, darunter 
das Schulzentrum an der Wald-
kraiburger Dieselstraße. „Die am 
1. September 1954 eingeweihte 
Joseph-von-Eichendorff-Volks-
schule mit dem Architekten Hu-
bert Rösler war das erste öffent-
liche Gebäude der jungen Ge-
meinde. Daneben steht das 1957 
erbaute Mittelschulgebäude.“ 
Dazu kamen Fotos von der 1951 
gegründeten Freiwilligen Feu-
erwehr vor dem Feuerwehrge-
rätehaus im Jahr 1955 oder von 
Kreisbaumeister Franz Egern-
dorfer und Bürgermeister-Archi-
tekt Hubert Rösler auf dem Bau-
gerüst der Jugendbildungsstätte 
Haus Sudetenland. „Das Haus ist 
das markanteste Rösler-Gebäude 
in Waldkraiburg. Er baute es auf 
gesprengten Ruinen einer Ni-
troglyzerin-Anlage, die auch Öl-
berg genannt wurde“, sagte Kern 
über das Foto. 

Am 2. März 1962 habe es einen 
beeindruckenden Festakt für die 
Unterzeichnung des Schlußver-
trags mit der Bayerischen Lan-
desanstalt für Aufbaufinanzie-
rung (LfA) gegeben. Die Stadt 
habe die restlichen Liegenschaf-
ten erworben und auf eigene 
Rechnung verkauft. „Auch hier 
war Rösler geschickter Verhand-
lungspartner.“ 

Nach Bildern der Glockenwei-
hen der Waldkraiburger Kirchen 
bot Kern noch einige persönliche 
Fakten aus Röslers Leben, wie 
„Vor Weihnachten 1951 konnte 
die Familie Rösler eine Wohnung 
in der Adalbert-Stifter-Straße be-
ziehen.“ Nach Bildern von Rös-
lers Ernennung zum ersten Eh-
renbürger der Stadt am 18. März 
1969 und von ihm mit seinen Kin-
dern, Schwiegerkindern und En-
keln an seinem 70. Geburtstag 
am 27. Februar 1970 schloß Kern 
seinen Vortrag mit den Worten: 
„Völlig überraschend starb Rös-
ler am 14. Dezember 1981 im 
Alter von knapp 82 Jahren im 
Mühldorfer Krankenhaus.“ Es 
gab viel Applaus für die detail-
lierte Darstellung. 

Eingangs hatte HDO-Kultur-
referentin Patricia Erkenberg die 
zahlreichen Gäste begrüßt und 
den Korad Kern vorgestellt. Der 
1966 geborene Kern habe 1987 
bis 1989 die Bayerische Archiv-
schule besucht. Seit 1990 sei er 
hauptamtlicher Stadtarchivar in 
Waldkraiburg, wo er Aufbau und 
Leitung verantworte. Er engagie-
re sich in historischer Bildungs-
arbeit mit Führungen, Vorträgen, 
Ausstellungen und Veröffentli-
chungen.

Kern betreut sudetendeut-
sche Heimatarchive und über-
gab 2024 das Heimatarchiv von 
Böhmisch Leipa, Haida und Dau-
ba an das Museum in Böhmisch 
Leipa/Česká Lípa. Er ist Zweiter 
Vorsitzender des Fördervereins 
Stadtmuseum Waldkraiburg und 
Gründer der Schriftenreihe „Un-
ser Waldkraiburg“.
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Hubert Rösler war einer der ersten Autobesitzer in Hirschberg. 

��  Vortrag über Hubert Rösler im Haus des Deutschen Ostens in München

Bürgermeister und Stadtplaner

Konrad Kern bei der Eröffnung seiner Ausstellung in Waldkraiburg. Hubert-Rösler-Bild im HDO.� Bilder: Stadtarchiv Waldkraiburg

Gertrud und Hubert Rösler mit ihren sechs Kindern (1943).

Röslers Bauplan für einen Kiosk am Hirschberger See von 1929. Dokument 
aus den Beständen des staatlichen Kreisarchivs in Böhmisch Leipa.

Von Hubert Rösler 1947 handgezeichneter ältester Ortsplan von Waldkraiburg. Dieser Ausschnitt zeigt bereits die 
Hirschberger Straße.

Rösler mit Bürgermeisterkette 1965.


